
Mit den naturwissenschaftlichen 
Lehrmitteln für die Volksschule 
steht es in der Schweiz nicht zum 
Besten. Forscher würden sich gern 
mehr einbringen – doch die Hürden 
sind hoch. Von Mathias Plüss

Mehr Wissenschaft 
für Schulbücher
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Wissen und Politik



E s ist paradox: Da wird seit Jahren 
wie ein Mantra wiederholt, Bildung 
sei der einzige Rohstoff der Schweiz. 
Da werden Jahr für Jahr viele Mil-

liarden in Schulen und Universitäten in-
vestiert. Und am Ende hapert es bei  einem 
zentralen Bestandteil eines jeden Bil-
dungsprozesses: bei den Schulbüchern. 

Die Situation ist von Fach zu Fach unter-
schiedlich. Einig sind sich viele Experten 
aber darin, dass bei Naturwissenschafts-
Lehrbüchern auf der Stufe Volksschule der 
Wurm drin ist. Manche Lehrmittel seien 
«fachlich und didaktisch völlig veraltet», 
sagt Markus Wilhelm, Biologe und Dozent 
für Naturwissenschaftsdidaktik an der 
Pädagogischen Hochschule Luzern. Auch 
Lucien Criblez, Pädagogikprofessor an der 
Universität Zürich und Mitglied des Zür-
cher Bildungsrates, spricht von «sehr gros-
sem Handlungsbedarf». Diesen hätten die 
Verlage erkannt. Doch bis sich die Situation 
ändert, kann es noch dauern. 

Die hohe Kunst des Vereinfachens
Sinnbildlich für die Probleme steht ein 
Berner Naturwissenschafts-Lehrmittel, 
das vor einigen Jahren wegen gravierender 
Fehler überarbeitet werden musste. Der 
zugrunde liegende Lehrplan, der die Evo-
lution als blosse «Hypothese» bezeichnet 
und auf die gleiche Stufe wie Religionen 
stellt, ist allerdings noch bis 2018 gültig. 
Die schwierige Situation ist die Folge des 
amateurhaften Umgangs mit dem Thema 
im zwanzigsten Jahrhundert. «In Fächern 
wie Deutsch oder Mathematik haben sich 
immer wieder ausgewiesene Fachwissen-
schaftler um die Entwicklung von Lehr-
mitteln bemüht», sagt Lucien Criblez. Dass 
dies in den Naturwissenschaften nicht ge-
schah, habe mit dem schwierigen Stoff zu 
tun: «Je komplexer die Materie, desto grös-
ser die didaktischen Herausforderungen 
für die Vermittlung.» Und die besten Fach-
leute sind bekanntlich nicht zwingend die 
begnadetsten Didaktiker. 

In der Schweiz kommt ein weiteres Hin-
dernis hinzu: die Kleinräumigkeit. «Jeder 
Kanton hat seinen eigenen Lehrplan», sagt 
Markus Wilhelm. «Darum haben viele Kan-
tone eigene, passende Lehrmittel entwi-
ckelt.» Wegen knapper Finanzen betraute 
man damit Personen, die bereit waren, fast 
gratis zu arbeiten. In der Regel waren dies 
engagierte Lehrerinnen und Lehrer aus der 
Region, die ihre Aufgabe mit viel Herzblut – 
aber zuweilen eben auch mit wenig Fach-
wissen – erfüllten.  

Doch nun soll alles anders werden. 
Zum einen stehen heute mit den Dozie-
renden der Pädagogischen Hochschulen 
(PH) poten zielle Lehrbuch-Autorinnen 
und -Auto ren zur Verfügung, die sowohl 
fachlich wie auch didaktisch ausgebildet 
sind. Zum anderen sind im Hinblick auf die 
Umsetzung des Lehrplans 21 neue Lehr-
mittel am Entstehen, die nicht mehr auf 
kantonale Besonderheiten Rücksicht neh-

men müssen. Die Gelegenheit für einen 
Qualitätssprung ist also günstig. Auch die 
Akademie der Naturwissenschaft Schweiz 
(SCNAT) ist sich der Problematik bewusst. 
«Wir verlangen nicht, dass die Lehr bücher 
von Wissenschaftlern geschrieben wer-
den  –  das können die Didaktiker von den 
PHs besser», sagt Helmut Weissert, emeri-
tierter Geologieprofessor der ETH Zürich 
und Präsident der Kommission für Nach-
wuchsförderung der SCNAT. «Aber wir 
möchten mitreden bei Fragen wie: Wel-
ches Wissen gehört in ein Schulbuch? Wo 
entstanden in den letzten zehn oder zwan-
zig Jahren neue wissenschaftliche Schwer-
punkte?» Die Türen für den Dialog stünden 
auf seiten der Schulbuchmacher noch zu 
wenig offen, findet Weissert. Immerhin hat 
Ende August eine erste Kontaktaufnahme 
stattgefunden, als sich Verleger, Didakti-
ker und Wissenschaftler in Bern zu einem 
Workshop trafen. 

Wirkung wird kaum gemessen
Weissert nennt ein konkretes Negativ-
beispiel aus seinem Fachbereich: «In den 
Lehrplänen und Lehrbüchern werden un-
belebte und belebte Natur noch immer 
strikt getrennt. Dabei wissen wir seit ge-
raumer Zeit, dass biologische und geologi-
sche Prozesse eng miteinander verknüpft 
sind.» Damit solch zentrales Wissen ein-
fliessen könnte, wäre es wichtig, dass sich 
Autoren jeweils zu einer Gesprächsrun-
de mit Expertinnen und Experten träfen, 
bevor sie mit der eigentlichen Arbeit am 
Schulbuch beginnen. 

Markus Wilhelm von der PH Luzern un-
terstützt diese Forderung. Er hat selber sehr 
gute Erfahrungen gemacht, indem er sich 
intensiv vom Evolutionsbiologen Heinz 
Richner von der Universität Bern beraten 
liess, als er selber an einem Lehrbuch über 
die Evolution schrieb. «Im ersten Moment 
habe ich gedacht, das brauche ich gar nicht, 
ich bin doch selber Experte», sagt Wilhelm. 

«Aber er hat mir unglaublich gute Tipps ge-
geben und mich an mindestens einer Stel-
le davor bewahrt, mich in die Nesseln zu 
setzen.» Was aber gefehlt habe nach dem 
Schrei ben: eine Untersuchung darüber, ob 
das Lehrmittel auch die beabsichtigte Wir-
kung erzielt. Gründliche Evaluationen fin-
den bei deutschsprachigen Schulbüchern 
praktisch nie statt. 

Schwierige Arbeit mit Professoren
Bruno Bachmann vom Schulverlag Plus in 
Bern seufzt ein wenig, wenn er hört, wel-
che Forderungen von akademischer Seite 

auf ihn zukommen. «Ich kann verstehen, 
dass die Naturwissenschaftler gern enger 
dabei wären bei der Entwicklung von Lehr-
mitteln», sagt er. «Die sachliche Richtig-
keit und Aktualität sind selbstverständlich 
auch uns ein Anliegen.» Grundsätzlich fin-
de er auch die konkreten Vorschläge rich-
tig: Diskussion mit Experten zu Beginn, 
Evaluierung nach getaner Arbeit. 

Doch in der Praxis gebe es zahlreiche 
Probleme: «Wir haben die Erfahrung ge-
macht, dass die Zusammenarbeit mit Uni-
versitätsprofessoren schwierig ist», sagt 
er. «Meist sind sie so eingespannt, dass sie 
den nötigen Freiraum gar nicht haben.» 
 Überdies stehe die Schulbuchentwicklung 
unter permanenter Zeitnot, und die Bud-
gets seien eng, sodass ein zusätzlicher Auf-
wand oft illusorisch sei. 

Unter Bachmanns Leitung konzipiert 
der Schulverlag Plus derzeit in Zusammen-
arbeit mit dem Lehrmittelverlag Zürich 
eine neue Schulbuchserie namens «Na-
Tech 1-6» für die Primarstufe. Das Lehrmit-
tel ist kompetenzorientiert und soll 2017 
erscheinen, rechtzeitig vor der Einführung 
des Lehrplans 21. «Der neue Lehrplan wur-
de 2015 definitiv beschlossen», sagt Bach-
mann. «Eigentlich bräuchte man für ein 
neues Lehrmittel fünf bis sechs Jahre Zeit. 
Aber wenn wir erst 2021 herauskommen, 
heisst es wieder, es könne doch nicht sein, 
dass man einen neuen Lehrplan habe, aber 
keine passenden Lehrmittel dazu.» So ent-
steht denn «NaTech» halt auf traditionelle 
Weise: Keine Expertenrunde am Anfang, 
keine richtige Evaluierung am Schluss. Es 
fehle schlicht die Zeit dafür, sagt Verleger 
Bachmann. 

Immerhin arbeiteten die Autorinnen 
und Autoren, meist Didaktiker von den 
PHs, punktuell mit Universitätsexperten 
zusammen – nämlich dann, wenn sie kon-
krete Fachfragen haben. Dieses Vorgehen 
soll weiter ausgebaut werden: Die Akade-
mien möchten einen Expertenpool gene-
rieren, auf den Verlage und Autoren zugrei-
fen können, wenn sie Fragen haben, eine 
Gegenleserin brauchen oder einen wissen-
schaftlichen Partner für vertiefte Zusam-
menarbeit suchen. Die Vorarbeiten dafür 
sind im Gange. 

Mathias Plüss ist freier Wissenschaftsjournalist 
und schreibt regelmässig für Das Magazin.

Die besten Fachleute sind 
bekanntlich nicht zwingend 
die begnadetsten Didaktiker. 

«Wir möchten bei der Frage 
mitreden, welches Wissen in 
ein Schulbuch gehört.»

 Helmut Weissert
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